
230 A. Referate. Urgeschichte.

„mancha morada“ in Brasilien außerordentlich häufig, und häufiger bei den
Abkömmlingen von Negern als bei irgend einer anderen Rasse zu finden.
In Argentinien, speziell in der Provinz Santiago del Estero, deren Bevölkerung
noch sehr viel Indianerblut aufweist, ist, wie Lehmann-Nitsehe ermitteln
konnte, die „mancha morada“ allgemein bekannt und gilt als Erkrankung
der Kinder, gegen die es sogar ein besonderes Mittel gibt: man drückt die
Fußsohle des Kinder gegen den Stamm eines Tunna genannten Baumes, um
schneidet den Fußumriß und hebt dann das umschnittene Stück Rinde heraus;
wenn sich der Defekt der Rinde wieder geschlossen hat, so ist auch der Fleck
auf dem untersten Rückenende des Kindes verschwunden. In einem Nachtrag
erinnert Verfasser an eine Angabe Mantegazzas aus der argentinischen
Volksmedizin; man verwendet ebenfalls das Umschneiden des Füßchens und
das Losschneiden des umschnittenen Stückes der Rinde des Tala- oder des
Ombübaumes (Pircunia dioica), wenn der kaum vernarbte Nabel des Neu
geborenen wieder aufzubrechen droht. P. Parteis-Berlin.

IV. Urgeschichte.

Allgemeines.
228. Franz Strunz: Über die Vorgeschichte und die Anfänge der

Chemie. Leipzig und Wien, Franz Deuticke, 1906.

Vorliegendes Schriftchen will seinem Untertitel gemäß eine Einleitung
in die Geschichte der Chemie des Altertums sein. Nach einer etwas breit

gehaltenen Einleitung, welche die verschiedenen Kpochen der Geschichte der
Chemie behandelt, folgt eine knappe Darlegung des Namens und Ursprunges
der Chemie, an die sich eine verdienstliche Übersicht über die Quellen der
Geschichtsforschung anschließt, ergänzt durch eine am Schluß befindliche
Literaturübersicht. Über die chemischen Kenntnisse der Alten erfährt der
Leser jedoch nur wenig. Die chemischen Grundlagen der antiken Metallurgie
sind zwar mit deutlicher Benutzung größerer Werke etwas ausführlich be
handelt, aber andere ebenso wichtige Teile der alten chemischen Technologie
fehlen. So wird weder die blühende Färberei der Ägypter und Phönizier,
noch die Keramik, die Glasbereitung oder die Anwendung einer Reihe von
chemischen Präparaten zu Heilzwecken erwähnt. Wenig exakt ist die Definition
der Physik als die Lehre von der Verwandlung der „Kraft“, die doch nur
ein Faktor der Energie ist. Recht fragwürdig erscheint dem Referenten der
Versuch, Aristoteles als den ersten Vertreter eines energetischen Welt
bildes hinzustellen. M.

Höchst befremdlich ist die im fünften Kapitel gegebene Darstellung der
prähistorischen Verhältnisse. Der Verfasser hat von diesen Dingen offenbar
keine Ahnung, glaubt aber doch, behaupten zu können, „daß wohl schwerlich
eine reine Bronzekultur der Eisenzeit vorangehen konnte“. „Vielmehr ge
winnt jetzt viel Anhänger (sic!) die Reihenfolge: Stein—Eisen—Bronze, wo
bei aber daran erinnert werden muß, daß hier und da innerhalb der Eisenzeit
gewiß schon Ansätze für eine spätere Bronzekultur geboten wurden.“
„Durch die späteren Handelsbeziehungen über Etrurien, Griechenland und
Rom (!) dürften reiche Bronzeschätze nach dem noch in der Kultur der
Steinzeit stehenden Norden gewandert sein und hier somit auch als Schmuck
Verwendung gefunden haben. So kamen Bronzegegenstände als Totenschmuck
in die Gräber der Steinzeit.“ Sapienti sat!


